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Die Personen:

Maria
Marienkind
1. Engel
2. Engel
3. Engel
König
1. Kind
2. Kind
Holzhacker
Bürger
Bürgerinnen
Rat

Das hintere Drittel der Bühne ist durch einen Vorhang abgetrennt. Dieser ist während der Himmelsszene geöffnet und lässt einen lichtblauen Hintergrund mit vielen goldenen Sternen stehen. Alle übrigen Szenen spielen auf den vorderen zwei Dritteln oder Bühne vor geschlossenem hinteren Vorhang. Maria tritt, sooft sie auf Erden erscheint, aus diesem Vorhang hervor.

Vorspruch:
Merkt auf, denn unser Spiel beginnt,

das Märchen vom Marienkind.

Aus Paradieses lichten Höhn

ins Erdenland sie musste gehen;

gar finster war es hier und kalt, 

viel Dornen gab’s im öden Wald.

Ihr Hüttlein war so eng und klein, 

nicht Sonn’ und Mond schien da herein. –

Ins Dunkel kam als lichter Stern 

der Königssohn. Sie folgt ihm gern.

Doch öffnet sie ihr Herze nicht

den Worten, die die Jungfrau spricht.

Sie trotzt und schaut nicht himmelwärts,

verschlossen bleibt ihr Sinn und Herz.

So wird gar finster ihre Bahn, - 

kein Sternlein lächelt sie mehr an;

der Tod droht ihrem starren Sinn. 

Da wendet sie ihr Herze hin

zum Himmel, - öffnet es ihm weit ...

nun ist vorbei die Schmerzenszeit. 

Das Paradies kommt auf die Erden,

all Finsternis kann Licht da werden.

Wer finden will den Weg zurück

zum heimatlichen Himmelsglück,

muss demutsvoll und wahrhaft sein:

dann kehrt er bei den Engeln ein      (Ab)



Die Melodie des Anfangs- und Schlussliedes, die in ihrer Anfangszeile das ganze Spiel begleitet, so oft Maria auftritt, wird nun instrumental bei noch geschlossenem Vorhang gespielt:

- Vorhang auf -

Kind
(sitzt am Tisch und sieht dem Holzhacker zu, der sein Beil ergreift und den Hut aufsetzt, um fortzugehen):

Sag’, Vater, gehst du wieder in den Wald 

und schlägst das Holz, dass weit es widerhallt?

(Der Vater nickt sorgenvoll).

Und wenn du heimkehrst, - Vater, ach, mich hungert sehr,

bringst du zu essen uns denn gar nichts mehr?



Holzhacker:
Mein liebes Kind, gar groß ist unsre Not;

seit langem schon kein Stücklein Brot

kann ich dir reichen. Blass und schwach 

siehst du mir aus. Ach, unser Ungemach

ist schwer. Weiß schon vor Sorgen nimmer aus noch ein,

kein Himmelsblicke, kein Hoffnungsschein

erstrahlet uns. Wir sind im Dunkeln. 

Ob uns noch einmal lichte Sterne funkeln?

Ach, dass sich unser Gott erbarm’!

Wie sind auf Erden wir so arm.

(Er verabschiedet sich von dem Kind und geht sorgenvoll, die Axt über der Schulter, davon).



Waldszene (Ein Holzblock)

Holzhacker hackt auf dem Holzblock, seine Arbeit immer wieder seufzend unterbrechend.

Maria
(tritt, von ihm zunächst nicht bemerkt auf. Dabei ertönt die 1. Zeile der Spielmelodie. Sie trägt eine hohe Krone von leuchtenden Sternen).



Holzhacker
(um sich schauend:)

Welch lichter Schein umgibt mich da,

wie ich hier unten niemals sah?

(Sowie er Maria erblickt, reißt er den Hut herunter und steht demütig gebeugt da).



Maria:
Maria bin ich, die Jungfrau genannt.

Dein’ Angst und Sorgen sind mir wohlbekannt.

Auch ich war einst in großer Not auf Erden, 

das Christuskind, es wollt’ gespeiset werden;

es fror in Winters dunkler, kalter Nacht, 

als Ochs und Esel hielten bei ihm Wacht. 

Arm ist dein Kind wie einst das Christkindlein.

Bring’ es zu mir, ich will ihm Mutter sein. 

Im Himmel soll es mit den Engeln spielen, 

nicht Hunger mehr noch Elend fühlen.



Holzhacker:
Willst solche Freuden meinem Kind du schenken, 

darf ich an mich dabei nicht denken;

ich trenne mich von ihm mit Schmerzen, -

doch freut mich seine Seligkeit von Herzen.

Ich bring’ es dir, führ’s in die Himmelsfreud’,

zu tief schon hat’s gelebt im Erdenleid.



Er geht hinaus und kommt mit seiner Tochter, diese langsam und abschiednehmend der Maria zuführend. Diese führt das Kind durch den leicht geöffneten Himmelsvorhang fort; der Holzhacker schaut ihnen schmerzerfüllt andächtig nach. Dann langsam ab.

Szene im Himmel

(Während der ganzen Zeit erklingt wie ein Goldgrund leise Leiermusik. Das Marienkind in lichtgelbem Gewand kommt mit den Engeln Hand in Hand hereingelaufen).

1. Engel:
Wie schön war’s auf der Wolkenfahrt durch’s weite All!

Tief unten sahen wir den runden Erdenball ...



2. Engel:
Vorbei an Sonne und Planeten ging die Reise, -

die Sphären um uns tönten hell und leise. 



3. Engel:
Hier winkt’ ein Sternlein, dort der Mond uns zu, - 

wir schwebten leicht dahin in sel’ger Ruh.

(Hinausrufend)

Du weiße Himmelsseglerin, wie gern 

ziehn immer wir mit dir von Stern zu Stern!



Marienkind:
Doch manchmal ging auch schneller unsre Fahrt,

die Wolke fuhr dann auf ganz andre Art!

Wir flogen wie der Blitz so rasch dahin:

Das tat der  W i n d  mit seinem wilden Sinn!

Er blies die Backen auf und trieb uns durch die Welt, - 

er tönt sein Lied und fragt nicht, wie’s gefällt!



1. Engel
(hinausrufend zur Wolke):

Hab’ Dank, o Wolk’, dass du uns mitgenommen, 

wir werden bald zu dir wohl wiederkommen!

(Alle Engel winken hinaus).



Marienkind:
Saht ihr die Sterne ihre Bahnen ziehn?

In großen Kreisen wandeln sie dahin, -



2. Engel:
weit und gemessen ist ihr lichter Schritt ...



Marienkind:
Kommt, ihr Gespielen, kommt, wir tanzen mit!



Engel und Marienkind machen einen Reigentanz. Die drei Engel haben Triangel und schwingen diese im Anschlagen von rechts nach links, solange das Marienkind seine jeweiligen zwei Zeilen singt. Die Engel können die Melodie mitsummen. Das Viereck ist als Grundform besonders geeignet. Nach zwei Singzeilen des Marienkindes laufen alle Vier eine Form, wobei die Engel das Triangel schlagen und das Marienkind eurythmische Laute macht. So geht es im Wechsel von Singen und Tanzen bis zum Schluss.

Marienkind:
Im Himmel sind die Freuden viel,

ich weiß manch lieblich Engelspiel.

TANZ

Trink’ süße Milch, ess’ Zuckerbrot

und bad’ im hellen Morgenrot.

TANZ

Der lichten Sonne reines Gold

wirkt mein Gewand so strahlend hold, 

TANZ

Der lässt mich aus Himmelshöhn

ruhvoll die stille Welt besehn.

TANZ

Und alle Sterne groß und klein, 

sie tanzen mit mir Ringelreihn

TANZ

O selig ist’s im Himmel hier, 

könnt’ ich doch bleiben für und für!

TANZ



Während des letzten Nachtanzes ist die Jungfrau Maria aufgetreten und hat ihnen zugeschaut. Sobald sie näher tritt zum Marienkind, ziehen sich die Engel nach hinten seitwärts zurück und legen ihre Triangel fort.

Maria
(zum Marienkind):

Ich muss verlassen euch für eine Zeit, 

mein Kind, die Reise ist gar weit, - 

sie wird in andre Gegenden mich führen;

nimm hier die Schlüssel zu den dreizehn Türen 

des Himmelreichs. Verwahre sie mir gut, 

nimm treu und folgsam sie in deine Hut

und merke wohl: Zwölf Türen darfst du öffnen hier

und schauen fromm, was dann sich zeiget dir

an lichter Himmelsherrlichkeit. 

Betracht es recht und nimm’s in deinen Sinn, 

es führet dich zum Christkind hin. 

Allein verboten ist dir jene Tür,

zu der gehört der  k l e i n e  Schlüssel hier. 

Es ist die dreizehnte; da hüte dich!

Geh’ dran vorbei und denk an mich!

Schließ’ sie nicht auf, beachte meinen Rat,

denn Unglück folgt auf solche Tat. 

Bedenke immer du mein streng Gebot!

Auf Ungehorsam folget Himmelstod.



Marienkind:
Ich will gewiss die Warnung dein gar treu beachten, 

nur  z w ö l f  der Wohnungen des Himmelreichs betrachten. 

Hab’ Dank für dies Geschenk – und kehr’ uns bald zurück, 

nur wenn du da bist, leben wir im Glück.



Maria:
Tu recht, mein Kind! Ihr Engel, wachet über ihr!

(Sie legt dem Marienkind die Hand auf die Schulter und geht; Marienkind und Engel verneigen sich leicht, bis sie fort ist).



Marienkind
(freudig erregt)

Gespielen mein!

(Die Engel kommen herbei).

Hier ist die erste Tür!

Lasst uns beschaun, was mag darinnen sein.
(Die Türen selbst sind seitwärts unsichtbar hinter den Kulissen).



2. Engel:
Ein heiliger Apostel sitzt in diesem Raum.



Marienkind:
Ich fasse all die Pracht und Herrlichkeit ja kaum!



3. Engel:
Er ist allhier von großem Glanz umgeben, 

weil er dem Christus folgte in dem Erdenleben. 



1. Engel:
Er hat sein leuchtend Wort gar oft gehört

und Menschenkinder treulich dann belehrt.



Marienkind:
Lasst weiter sehn, was birgt die zweite Tür!

(Nimmt das Schlüsselbund und schließt auf).

Welch helles Licht scheint uns daraus herfür!



3. Engel:
Auch diesen Raum bewohnt ein Jünger unsres Herrn.



Marienkind:
Welch Himmelsglanz, als strahle Stern bei Stern.



2. Engel:
Das ist des Weltenheilers Leuchtewort,



1. Engel:
das strahlt in seinem Herzen fort und fort.



Marienkind:
Die nächste Tür! Nur schnell den Schlüssel her!

Ich kann den Anblick kaum erwarten mehr!



Alle hinaus. Die nächsten Türen sind außerhalb der Bühne gedacht. Die Musik nimmt immer mehr zu, die geoffenbarte Herrlichkeit darstellend. Dann kehren Marienkind und Engel von der andern Seite zurück.

Marienkind:
Nun tat der zwölfte Raum uns sein Geheimnis kund ...

wie sehr wünscht’ ich aus tiefstem Herzensgrund,

die  d r e i z e h n t e  der Türen zu erschließen!

(Die Engel weichen entsetzt zurück).

Welch nie geschauter Glanz mag sich daraus ergießen!

Lasst uns in diesen Raum auch sehn hinein!



Alle Engel:
Nein, nein! Das würd ein großes Unrecht sein!



Marienkind:
Ich will sie  g a n z  ja öffnen nicht, - 

Nur  s o  ein wenig, dass wir dicht 

dann durch den Ritz der Türe sehn ...

(Engel wehren immer ab).

Wir wollen ja hinein nicht gehn!



3. Engel:
Tu’s nicht, - die Jungfrau rein verbot es dir!



2. Engel:
Bezwing in deinem Herzen diese Gier!



1. Engel:
Bedenke wohl, was sie zu dir gesprochen, - 

wie dir’s ergeht, wenn du dein Wort gebrochen!

(Marienkind geht scheinbar beruhigt nach vorn, die Engel ziehen sich im Sprechen zurück).



3. Engel
(zu den beiden anderen):

So kommt mit mir nun in Mariens Garten, 

der Jungfrau Blumen dort zu warten. 



2. Engel:
Die Himmelsschlüssel blühten gestern auf – 



1. Engel:
Liebfrauenschuhe gibt’s zuhauf!

(Alle Engel ab)



Marienkind
(den kleinen Schlüssel für die 13. Tür in der Hand):

Hier ist der Schlüssel der verbot’nen Tür; -

nicht in den Sinn nun will es mir,

dass ich nicht sehen soll, was drinnen ist. 

(Sich umschauend)

Ich bin hier ganz allein zu dieser Frist –

und niemand weiß ja, was ich tat. 

Was nützet mir der Engel Rat, 

dass ich die Tür nicht öffnen soll!

Mein ganzes Herz ist von Begierde voll,

lässt mich nicht ruhn, - 

ich  m u s s  es tun!

(Sie betrachtet den Schlüssel).

Er ist so klein, - was kann’s schon sein, 

wenn ich ihn steck’ ins Schloss hinein!

(Sie tut es),

Nun ist er drin, - was tut’s ich dreh’ ihn um – 

Wer wollte mich wohl schelten drum?

Nur einmal  s o  mit meiner Hand, 

(Schließbewegung vor sich)

das wird gewiss nicht schlimm genannt.

(Sie geht zu der ebenfalls nicht sichtbaren seitwärts gedachten Tür, schließt diese auf und steht erstarrt. Heller Lichterglanz).

O heilige Dreieinigkeit in diesem Saal – 

in Lichtesglanz und Himmelsfeuerstrahl! ..

Ich rühr’ ein wenig mit dem Finger an den Glanz ..

(Sie tut es; Lichtglanz weg; sie weicht erschrocken von der Tür zurück).

O weh! Was tat ich! Ach, nun ist er golden ganz!

Ich reib’ es ab, es wird schon gehen, 

(sie reibt heftig an dem Finger)

ach, immer noch ist es zu sehn!

(Reibt wieder)

Es darf nicht sein, das Gold  m u s s  fort! –

Ach, wo verberg’ ich mich, - an welchem Ort?

Wie es in  j e n e m  Raum so hell gefunkelt,

so tief ist mir mein Herz seitdem verdunkelt. 

Was soll ich tun, ach, was beginnen ...

vor Angst bin ich schon ganz von Sinnen!

Mein Herz, es pocht und gibt nicht Ruh,

es klopft und klopfet immerzu. 

(Sie läuft unruhevoll umher).

Wo sind die Engel? ... Ach, ich bin allein, 

das Licht verlosch, ich muss im Finstern sein ...

(Trotzig):

Warum ist’s so ein schwer Vergehn, 

dass ich die letzte Wohnung hab’ besehn?

Was war dabei? Die Tür schloss ich nur auf, 

fasst’ mit dem Finger nur ein wenig drauf. 

Ich kann nichts Böses in dem allen sehn!

Nicht Straf’ verdient, was da geschehn!

Ich will jetzt wiederhaben meine Ruh!

(Geht trotzig nach links vorn).

Ach Herz, ach Herz, - was klopfest du?



Die Jungfrau tritt von rechts auf, während die Melodie zur 1. Textzeile des Liedes ertönt).

Maria:
Mein Kind, gib nun zurück die Himmelschlüssel mir. 

(Das Mädchen reicht den goldnen Schlüsselbund mit abgewandtem Gesicht zurück).

Hast du auch nicht geöffnet die verbotne Tür?



Marienkind:
N e i n !



Maria
(legt ihr die Hand auf’s Herz):

Hast du gewiss es nicht getan?



Marienkind:
 N e i n !



Maria
(hebt den goldenen Finger des Mädchens empor)

Hast du es nicht getan, - sag’ an?



Marienkind;
N e i n !



Maria:
Du hast mir nicht gehorcht und dazu gelogen!

Hast mich um Treu und Wahrheit hier betrogen!

Wer falsch gesprochen, hat missbraucht das Wort, - 

darum verstummet sei dein Mund hinfort.

Nicht bist du würdig mehr, im Himmelreich zu sein!

So schuld’ge Tat erzeuget Erdenpein.

(Maria lässt den erhobnen Arm bei den folgenden Worten langsam auf das Marienkind sinken, dieses fällt dabei in Schlaf.)

So sink’ hinab ins dunkle Erdental. 

Erwachs’ zum Licht in seiner Qual.



V o r h a n g

Kurze Zwischenmusik

Einsame Wildnis

Stummes Spiel. Das Mädchen liegt in einem erdfarbenen Gewand auf der Erde, erwacht, steht langsam auf, will rufen, kann aber keinen Laut hervorbringen. Wo sie sich auch hinwendet, empfindet sie die Öde und Leere um sich her, schrickt davor zurück. Sie zieht sich zusammen, fröstelnd. Voller Sehnsucht denkt sie an das verlorene Paradies, hebt Arme zum Himmel; zugleich fällt ihr aber ihr Verstoßensein von dort ein und sie verwandelt die Stellung in Abwehr mit nach außen gekehrten Handflächen. Plötzlich ertönt fröhliche Jagdmusik; bald darauf tritt der König auf. Er betrachtet das Mädchen voll Erstaunen.
König:
Wer bist du? Warum stehst du hier 

So ganz allein im Waldrevier?

(Das Mädchen möchte sprechen, kann aber nicht).

Sag, warum redest du denn nicht?

(Sieht sie wartend an).

Es spricht allein der Augen Licht.

O Mädchen, sag’, du bist so schön, - 

willst auf mein Schloss du mit mir gehen?

Dort sollst du meine Kön’gin sein, - 

All meine Schätze, die sind dein!

(Das Mädchen nickt zustimmend mit dem Kopf. Der König führt sie hinweg.)



- Kurze Zwischenmusik -

Der König und die Königin, diese noch immer in erdfarbenem Gewand, sonst aber königlich gekleidet, überschreiten langsam die Bühne vorne und verschwinden auf der vom Zuschauer linken Seite, wo das Schloss gedacht ist. 

Bürger und Bürgerinnen sammeln sich im Hintergrund und betrachten sie.

Bürgerin:
Seht, - da geht unsre neue Königin!



Bürger:
Wie unbewegt und traurig ist ihr Sinn. 



Bürger:
Kein einz’ger Blick, kein frohes Wort

von ihr zu uns.

(Alle sehen dem Königspaar nach, bis es verschwunden ist). 

Schon ist sie fort.



Bürger:
Warum ward ihr die Sprache denn nur nicht verliehn?



Bürgerin:
Ob sie getan, was ihr der Himmel nicht verziehn?



Bürger:
Doch schaut sie trotzdem gar nicht böse aus!



Bürger:
Ich wünscht’ es käme Freude in das Königshaus!



Bürger:
Vielleicht schenkt ihr der Himmel bald ein Kindelein.



Bürgerin:
Ach, - wär’ das schön!



Alle
(im Hinausgehen):

Dann wird sie glücklich sein!

 - Kurze Zwischenmusik -

Im Köngisschloss
Ein mehrarmiger Leuchter brennt nur, es ist Nacht. Die Königin sitzt mit einem Kind im Arm. Die Jungfrau erscheint, während ihr Motiv erklingt).

Maria:
Willst du die Wahrheit sagen und gestehn, 

dass du in die verbot’ne Tür gesehn, 

so will ich deinen Mund dir öffnen eben und dir die Sprache wiedergeben. 

(Die Königin wendet sich ab).

Leugnest du aber und verharrest in der Sünde,

begeb’ ich mich mit deinem neugebor’nen Kinde

hinauf ins Himmelreich; dann bleibt’s bei mir!

(Maria berührt ihren Mund).



Königin:
Ich habe nicht geöffnet die verbot’ne Tür!

(Maria nimmt ihr das Kind aus dem Arm und geht damit durch den Himmelsvorhang. Kerzen weg. Normale Beleuchtung).



König tritt auf und stellt sich neben die Königin. Beide hören das Folgende mit an.

Bürger
(in großer Aufregung):

Das neue Königskind ist fort!



Bürger:
Man findet es an keinem Ort!



Bürger:
Die Kön’gin selbst, sie hat es umgebracht



Bürger:
und hat’s gefressen diese Nacht!



Bürgerin:
Denn spurlos ist das Kind verschwunden, - 

wir suchen es seit vielen Stunden!



Alle:
Wir suchen es seit vielen Stunden!



Bürgerin
(die später hinzukam, fragend):

Das neue Königskind ist fort?



Alle:
Man findet es an keinem Ort!



Bürgerin:
Die Kön’gin selbst, sie hat es umgebracht?



Alle:
Sie hat’s gefressen diese Nacht!

(Alle ab)



König:
Mein liebes Weib, - nicht glaub’ ich , was die Leute sagen;

will diesen Schmerz gar treulich mit dir tragen.

Die Wahrheit käm’, hättest du die Sprach’ gewonnen,

gewisslich heut’ noch an das Licht der Sonnen.

(Beide ab)



- Zwischenmusik -

Bürgerin:
Verflossen ist ein dunkles Jahr –

und großes Glück ward offenbar!



Bürger:
Juchhei, juche, nun lasst uns fröhlich sein, 

die Königin bekam ein zweites Söhnelein!



Alle
(herumspringend):

Juchhei, juchhe, - juchhe, juchhei!



Bürger:
Ein Söhnelein, - hei dideldei!



Bürgerin:
Der Himmel mög’ es uns erhalten – 



Bürger:
damit es später stark kann walten 

als König über Stadt und Land. 



Alle:
Als König über Stadt und Land!



Bürgerin:
Vertrauet Gott und seid nicht bang!



Bürger:
Des Königs Söhnlein lebe lang!



Alle
(Mützen schwenkend und winkend hinaus):

Des Königs Söhnlein lebe lang! –



Im Königsschloss

Kerzenlicht – es ist Nacht. Die Königin sitzt mit einem Kind im Arm. Die Jungfrau erscheint, während ihr Motiv erklingt.

Maria:
Willst du die Wahrheit sagen und gestehn,

dass du in die verbot’ne Tür gesehn,

so will ich deinen Mund dir öffnen eben 

und dir dein Kind auch wiedergeben. 

(Die Königin wendet sich ab).

Leugnest du aber und verharrest in der Sünde,

begeb’ ich mich auch mit dem  z w e i t e n  Kinde

hinauf ins Himmelreich, - behalt’s bei mir.

(Sie berührt ihren Mund).



Königin:
Ich habe nicht geöffnet die verbot’ne Tür.

(Maria nimmt ihr das Kind aus dem Arm und geht damit durch den Himmelsvorhang. Kerzen weg. Normale Beleuchtung).



König
(von links kommend, stellt sich neben die Königin),



Rat
(etwas später auftretend, bleibt rechts vorn. Erregtes Volksgemurmel hinter der  Szene).



Bürger:
Das zweite Kindlein ist auch fort!



Bürgerin:
Man findet es an keinem Ort!



Bürger:
Die Kön’gin selbst, sie hat es umgebracht

und hat’s verschlungen diese Nacht!



Bürger:
Das ist fürwahr ein toll’ Gebahren, - 

da mag wer will die Ruh’ bewahren!

Ich schrei es laut hinauf zum Thron:

Frau Königin! Wo ist ihr zweiter Sohn?!



Bürgerin:
O, unerhört ist diese Tat!



Bürger:
Man bring’ sie vor den hohen Rat

des Königreichs und klag’ sie an!



Bürgerin:
Berichte dort, was sie getan!



Rat
(der dem Volk aufmerksam zugehört hat, wendet sich nun zum König):

O König, seht des Volkes Zorn!

Das zweite Kindlein, das die Königin gebor’n,

ist wiederum verschwunden! Jetzo muss sie büßen die frevle Tat!



Einige:
Wir binden sie an Händ’ und Füßen



Andere:
Und führen sie zur Richtstatt eben!



König
(sich schützend vor die Königin stellend):

Ihr zahlt es mir mit eurem Leben, 

wenn ihr noch weiter so die Kön’gin schmäht!

Ich weiß, dass nie sie solche Tat begeht!



Rat und Volk verneigen sich erschreckt und gehen rückwärts ab:
König führt die Königin langsam hinaus.

- Zwischenmusik -

Bürger:
Ein weitres Jahr verging, - schon nahte sich die Stunde,

dass wiederum ein Spross erwuchs dem Königsbunde.



Bürgerin:
Nun hat die Königin ihr drittes Kind bekommen,

ein Töchterlein!



Bürger:
Ach, würd’ auch dieses uns genommen, 

müßt’ laut der Rache Schwur erschallen:



Bürger:
Die Königin, sie müsste fallen 

durch Henkers Hand!



Alle
(entschlossen hinausgehend):

So will’s das Land!



Im Königsschloss

Kerzenlicht – es ist Nacht. Die Königin sitzt mit einem Kind im Arm. Die Jungfrau erscheint, während ihr Motiv erklingt.

Maria:
Steh’ auf und folge in den Himmel mir.

(Sie führt die Königin in einem Bogen, vor ihr hergehend, zum hinteren Himmelsvorhang, den sie leicht öffnet, so dass man ein wenig in den Himmel hineinschauen kann).

Sieh’ deine beiden ältesten Kinder hier, 

wie froh sie mit den Engeln spielen. 

Ist dir noch nicht erweicht dein Herz, - 

willst weiter du den Erdenschmerz,

der deiner bösen Tat gefolgt, erdulden, - 

noch weit’res Ungemach dazu verschulden? - - 

Wenn du jetzt willst die Wahrheit sagen und gestehn,

dass du in die verbot’ne Tür gesehn,

will ich dir deine beiden Söhnlein wiedergeben!

Wenn nicht,  - nehm’ ich das dritte Kind aus deinem Leben. 



Königin
(sich abwendend):

Und wenn du nimmst das dritte Kind vor mir:

Ich habe nicht geöffnet die verbot’ne Tür!

(Maria nimmt ihr das Kind aus dem Arm und geht damit in den Himmel. Die Königin kehrt langsam auf ihren Stuhl zurück. Kerzen weg. Normale Beleuchtung).

König
(von links kommend, stellt sich neben die Königin).



Rat
(etwas später auftretend, bleibt rechts vorn. Man hört das Volk schon hinter der Szene in großer Aufregung).



Bürger:
Herbei ihr Leut’ und hört es hier:

Die Kön’gin ist ein wildes Tier!



Bürgerin
(die Hände ringend):

Hat sie auch umgebracht das dritte Kind?


Bürger:
Lauft zum Gerichte hin geschwind!



Bürger:
Jetzt  m u s s  sie sterben – ohne Gnade!



Bürgerin:
Drei Kindlein fort, - ’s ist ewig schade!



Einige:
Lauft zum Gerichte hin geschwind –



Andere:
hat aufgefressen auch das dritte Kind!

Rat:
Herr König, hört, das Volk ist nicht zu halten!

Lasst die Gerechtigkeit nun walten

und übergebt die Königin der Todespein.

Zu groß ist ihre Schuld!



Einige:
Es darf nicht sein, 

dass sie entgeht den Folgen ihrer Tat!



Andere:
Wir fordern jetzt ihr Leben!



Rat:
Folget unserm Rat!

Im Feuer büße sie sogleich ihr schwer Vergehn.



Alles Volk:
Nicht ohne Straf’ darf solche Freveltat geschehn!



König:
So nehmet sie denn hin, - ich glaub’ an keine Schuld;

der Himmel helfe ihr und zeig ihr seine Huld.



Der Rat gibt dem Volk ein Zeichen, worauf dieses eilfertig Reiser herbeiholt und sie in einem kleinen Halbkreis aufschichtet. In diesen führt der Rat die Königin. Die Königin, die zunächst mit zusammengeballten Fäusten und gesenktem Kopf gestanden hat, löst sich ganz langsam aus dieser Verkrampfung, hebt den Kopf und öffnet die Arme weit.

Königin:
Maria, ja! Ich habe es getan!

(Der Himmelsvorhang öffnet sich; Maria mit den beiden Söhnlein rechts und links, das dritte Kind in der Armhaltung andeutend, 

kommt mit den drei Engeln und umgibt das Marienkind. Der König tritt zur Königin und führt sie einen Schritt vor aus dem Scheiterhaufen heraus. Die Volkmenge nimmt eine ehrfürchtige Haltung ein).



Maria:
Wer seine Fehler eingesteht, dem werden sie vergeben.

Der Menschen Sprache ist dir jetzt zurückgegeben. 

Nimm deine Kinder hin!

(Die Königin nimmt das jüngste Kind in ihren Arm, das zweite links von sich, während der König das dritte Kind anfasst).



Königin:
O kommet an mein Herz.

In Glück verwandelt ist nun aller Schmerz.

O Himmelslicht, in deinem Schein

will ich auf Erden immer sein. 

Lass’ mich dein helles Strahlen sehn,

auch wenn die Stürme um mich wehn.

Und wird es einmal Nacht in mir, 

führ’ mich mein Stern zurück zu dir.



Alle
(singen stehend diese Strophe).



- E N D E -

